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Das Gesundheitswesen ist in  
den nächsten Jahren im Wal- 
lis stark gefordert. Insbesonde- 
re durch den Fachkräftemangel  
droht ein Versorgungsengpass.  
Auf verschiedenen Stufen laufen  
Anstrengungen, um den Man- 
gel aufzufangen und ihm Gegen- 
steuer zu geben.

Doch Probleme wird es nicht  
erst in den kommenden Jahren  
geben. Bereits jetzt sind die ärzt- 
lichen Notdienste inner- und aus- 
serhalb der Spitäler überlastet.  
Besonders im Mittel- und Unter- 
wallis zeichnet sich eine Überlas- 
tung der Notdienste ab. Beispiels- 
weise ist die Notaufnahme im  
Spital Martinach seit Anfang Jahr  
während der Nacht geschlossen.

Ein unbefriedigender und  
besorgniserregender Zustand für  
die dortige Bevölkerung. Ers- 
te Massnahmen, die den Aus- 
fall der Notaufnahme im Spi- 
tal Martinach au$angen sollen,  
wurden ergri$en. So wurden Be- 
reitschaftspraxen gescha$en, an  
die sich die Bevölkerung in nicht  
lebensbedrohlichen Notfällen  
wenden kann.

Anders organisiert werden die  
nicht lebensbedrohlichen Notfäl- 
le im Oberwallis. Hierfür steht  
die Hausärztliche Notfallpraxis  
Oberwallis, kurz Hanow, beim  
Spital Visp zur Verfügung.

Doch wie funktioniert dieses  
Modell? Und liesse sich das Mo- 
dell auch im Mittel- und Unter- 
wallis anwenden?

Die jetzige Hanow nahm den  
Betrieb am 1. Juni 2021 auf. Pati- 
enten und Patientinnen im Ober- 
wallis erhalten dort bei medizi- 
nischen Problemen Hilfe. Perso- 
nen können da an den Aben- 
den und an den Wochenenden  
ausserhalb der üblichen Sprech- 
stunden der Hausarztpraxen  
einen Hausarzt konsultieren.

Hanow bot seine Dienste von  
2014 bis 2020 schon einmal  
an. Doch während Corona kam  
es zu Unstimmigkeiten zwischen  
den Hausärzten und dem Spital.  
In der Folge wurde die damalige  
Hanow geschlossen.

Doch die Hausärztinnen und  
Hausärzte wollten die Hanow  
zurück. Denn: Hausärztinnen  
und Hausärzte sind verp)ichtet,  
einen Notfalldienst anzubieten.  
Und mit der Hanow in Visp  
stand ein entsprechendes Sys- 

tem zur Verfügung. So kam es,  
dass die Oberwalliser Hausärz- 
tinnen und Hausärzte den Be- 
trieb der Hanow wieder aufnah- 
men. Hierfür wurde eine Stif- 
tung gegründet. Die Hanow soll- 
te aber unabhängig vom Spital  
sein. Die Zusammenarbeit be- 
schränkt sich heute nur noch auf  
das Mieten der Räumlichkeiten.

Einen Eindruck vom Be- 
trieb der Hanow in Visp mach- 

te sich Staatsrat Mathias Reynard  
am Freitag. Gemeinsam mit ei- 
ner Delegation von Unterwalliser  
Hausärzten und Vertretern der  
Notfalldienstkommission war er  
zu Besuch.

Staatsrat Mathias Reynard  
weiss, dass es bei der Si- 
cherstellung der medizinischen  
Grundversorgung im Wallis  
gilt, Lösungen zu *nden. Ver- 
schiedene Modelle müssten  

evaluiert werden. Und da in  
der Hanow in Visp bereits seit  
mehreren Jahren Erfahrungen  
gesammelt worden seien, lies- 
sen sich wertvolle Rückschlüsse  
für das Mittel- und Unterwallis  
machen. «Es lässt sich erken- 
nen, was die Möglichkeiten und  
was auch die allfälligen Schwie- 
rigkeiten dieses Modells sind.»

Noch ist es zu früh, Pro- 
gnosen für eine Übernahme des  
Oberwalliser Modells abzuge- 
ben. Am Mittwoch wird sich  
Staatsrat Reynard zu einer Sit- 
zung mit den Hausärzten der  
Region Siders und Sitten tref- 
fen. Dennoch ho$t Reynard,  
dass die Erfahrungen aus dem  
Oberwallis mithelfen können,  
ein ähnliches System im Unter- 
wallis einzurichten.

Ein einzelner Besuch der  
Hanow kann zu wenig über den  
Erfolg oder über die Schwie- 
rigkeiten des Modells aussagen.  
Da braucht es fundierte Hinter- 
grundkenntnisse. Den Betrieb  
bestens kennt Dr. René Blu- 
menthal, Präsident der Stiftung  
Hanow.

Blumenthal wertet die Ein- 
richtung der Hanow insgesamt  
als Erfolg. Die Hanow decke ein  

Bedürfnis vonseiten der Ober- 
walliser Bevölkerung, des Spitals  
sowie der Hausärztinnen und  
Hausärzten.

Doch lässt sich der Erfolg  
des Modells in Visp wiederho- 
len und es andernorts deckungs- 
gleich umsetzen? Da hat Blumen- 
thal Bedenken. Denn: «Jede Re- 
gion muss für sich schauen, was  
im täglichen Betrieb umgesetzt  
werden kann. Denn in jeder Re- 
gion hat es eine andere Anzahl an  
Dienstärzten, hat es andere Pen- 
sen, hat die Bevölkerung andere  
Bedürfnisse.»

Die Hanow in Visp sei ein  
Modell, das als Beispiel genom- 
men werde. Will heissen: «Die  
besten Resultate sollten über- 
nommen werden. Aber die ande- 
ren Regionen müssen ihren eige- 
nen gangbaren Weg *nden.»

Bei einem Besuch lassen sich  
zwar Räumlichkeiten begutach- 
ten, aber ein tieferer Einblick  
fehlt. Dennoch ho$t Blumen- 
thal, dass der Besuch am Frei- 
tag ein Anstoss gewesen ist. Ein  
Anstoss, um die Arbeit hinter  
dem Hausarztnotfall-Modell zu  
erkennen. Eine Arbeit, für die es  
auch eine Unterstützung vonsei- 
ten des Kantons brauchen würde.

Hildegard Wyss und 
Matthias Hildbrand

Hanow in Visp – Unterwallis könnte von Erfahrungen lernen

René Blumenthal (rechts), Hanow-Stiftungsratspräsident, im 
Gespräch mit Staatsrat Mathias Reynard. Bild: pomona.media

Staatsrat Reynard weiss, es braucht neue Modelle im ärztlichen Notdienst. Könnte Visper Hanow zum Vorbild für das Unterwallis werden?

Veranstaltungen, Anlässe,  
Events. Wichtige Programm- 
punkte, die für einen Tourismus- 
ort zum guten Ton gehören, für  
Aufmerksamkeit sorgen und die  
Gäste vor Ort unterhalten sol- 
len. So ist auch Grächens Veran- 
staltungskalender das ganze Jahr  
über voll gespickt. Je nach An- 
gebot werden diese von privater  
Seite oder aber durch die Tou- 
ristische Unternehmung Grächen  
organisiert.

Wie andernorts auch, stos- 
sen die einzelnen Angebote na- 
turgemäss auf unterschiedliches  
Interesse. Als negatives Beispiel  
dafür steht der Märchenball, der  
an diesem Wochenende hätte  
statt*nden sollen. Der «mär- 
chenhafte kulinarische Comedy- 
Tanzabend» musste aufgrund  
geringer Nachfrage abgesagt  
werden. Damit verbunden *el  
auch die für den Nachmittag ge- 
plante Kindershow «Grimm tri$t  
Grimm» ins Wasser.

Wie die Tourismusakteure in  
einer Rundmail mitteilen, habe  
man trotz intensiver Bemühun- 
gen das Mindestziel bei den Ti- 
cketverkäufen für die Durchfüh- 
rung nicht erreicht, sodass man  
sich zu diesem schweren Schritt  
habe entscheiden müssen.

Recherchen zeigen, was kon- 
kret hinter der angegebenen ge- 
ringen Nachfrage steckt. Der  
«Walliser Bote» hat Kenntnis  
von gesicherten Informationen,  
wonach seit Oktober 2022 kräftig  

die Werbetrommel gerührt wur- 
de, dies fruchtete aber o$enbar  
nichts.

Ende Januar wurden alle  
Leistungsträger um Unterstüt- 
zung gebeten, um für den An- 
lass zu werben und den Verkauf  
zu fördern. Doch auch das ist  
auf wenig Gegenliebe gestossen.  
Niemand soll darauf reagiert ha- 
ben. Als letzte Möglichkeit wur- 
de sämtlichen über 900 Aktionä- 
ren der Touristischen Unterneh- 
mung Tickets zum Spezialpreis  
schmackhaft gemacht – erfolglos.

Trotz Terminvorschlägen  
keine Skishow
Anscheinend reichte das nicht,  
um sie zu ködern. Denn keiner  
soll gebucht haben. Für eine er- 
folgreiche Durchführung brau- 
che es hingegen gegen 100 Per- 
sonen, *x reserviert hätten le- 
diglich zehn. Interessanterweise  
war der Anlass laut Akteuren  
letztes Jahr ausgebucht, weshalb  
man sich wohl zuversichtlich für  
eine erneute Durchführung ent- 
schieden hat. Die diesjährige Ab- 
sage soll dem Vernehmen nach  

denn auch für Ärger bei ein- 
zelnen Leistungsträgern gesorgt  
haben.

Ein weiterer Anlass, der zu  
reden gibt, ist die sogenannte  
Skishow auf dem letzten Ab- 
schnitt der Talabfahrt von der  
Hannig. Diese wurde lange Jahre  
in Zusammenarbeit mit der örtli- 
chen Skischule durchgeführt, wo- 
bei Akteure mit verschiedenen  
Schneesportgeräten dem Publi- 
kum ihr Können zeigten und für  
viel Stimmung sorgten. Für diese  
Wintersaison schlug die Skischu- 

le zwei Daten vor, doch zu den  
Shows kam es nicht.

Die Grächner Tourismusak- 
teure konzentrieren sich dafür  
auf die Osterwoche, in der als  
Saisonabschluss das Snowspring  
Open Air auf der Agenda steht.  
Das Konzept: noch einmal Ski  
fahren in Verbindung mit Par- 
ty und Musik. Dabei soll auch  
gleich der neu ausgearbeite- 
te Marketingauftritt präsentiert  
werden. Es wird ebenfalls seit  
Längerem kräftig geworben, wo- 
bei auch nationale Medienkoope- 
ration geplant ist.

Um den Event den örtli- 
chen Leistungsträgern schmack- 
haft zu machen und um mög- 
lichst viele Besucher anzulocken,  
wurde diesen vor Kurzem gleich  
mehrere Tickets zur Verfügung  
gestellt. Läuft etwa der Vorver- 
kauf schleppend?

Chef mit verklausulierter  
Marketingerklärung
Der CEO der Touristischen Un- 
ternehmung Grächen, Roman  
Rogenmoser, geht auf konkre- 
te Fragen dazu nicht ein, gibt  
dafür eine allgemeine Stellung- 
nahme ab. Die Tourismusorga- 
nisation arbeite mit sämtlichen  
Leistungsträgern zusammen und  
unterstütze deren Bestrebungen,  
den Gästen ein unvergessliches  
Ferienerlebnis zu bieten.

In diesem Zusammenhang  
unterstütze man externe Events  
und Veranstaltungen und füh- 
re punktuell auch eigene Ver- 
anstaltungen durch. «Die neue  

Positionierung beinhaltet die  
Zielgruppenerweiterung rund  
um das Kernsegment Familie.  
In diesem Strategieprozess wer- 
den sämtliche Produkte sowie  
Anlässe analysiert, wenn nötig  
geschärft sowie nach wirtschaft- 
lichen Kriterien durchleuchtet»,  
sagt Rogenmoser.

Daneben gibt es auch posi- 
tive Beispiele von Anlässen, die  
als Erfolg gewertet werden kön- 
nen. Aktuelles Beispiel: die in  
den kommenden Tagen statt- 
*ndende Snowbike-WM, bei der  
sich nationale und internationa- 
le Grössen mit ihren Gefährten  
messen. Auch im Sommer setzt  
man in Grächen auf Events, die  
erfolgreich durchgeführt werden  
und zusätzliche Übernachtungen  
generieren.

Peter Abgottspon

Aktionäre meiden eigenen Anlass – 
Was ist los in Grächen?

In Grächen setzt man nicht nur noch auf Kinderferien. Man geht strategisch neue Wege und organisiert 
auch weiter zahlreiche Anlässe – mit unterschiedlichem Erfolg. Bild: zvg

Grächens touristische Anlässe kommen unterschiedlich an. Während einige gut funktionieren, haben es andere bedeutend schwerer. 
Teils gehen nicht einmal die eigenen Aktionäre hin.

Verwaltungsrat wieder 
voll handlungsfähig
Die bisherigen sechs Verwal- 
tungsratsmitglieder der touristi- 
schen Unternehmung Grächen  
AG, wurden an einer ausseror- 
dentlichen GV in globo mit 90 Pro- 
zent Ja-Stimmen in ihren Ämtern  
bestätigt. Auch VR-Präsident Kurt  
Schär wurde mit dem gleichen  
Ergebnis weiterhin das Vertrau- 
en ausgesprochen. Zur ausseror- 
dentlichen GV kam es, weil die  
Erneurungswahlen letztes Jahr  
nicht statutenkonform erfolgten.  
Mit der nun erfolgten Wahl ist for- 
mal wieder alles korrekt. (ap)


